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Die Frucht des Geistes ist Liebe, Freude, Friede, Geduld, 

Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanftmut, Keuschheit; gegen all dies 

ist das Gesetz nicht. Gal 5,22 

 

Lieber Leser! 

Von einem jüdischen Lehrer, einem Rabbi, gab es die Sage, dass er 

jeden Morgen vor dem Frühgebet zum Himmel aufsteige. Ein Gegner 

des Rabbis lachte darüber, wollte dem Ganzen auf den Grund gehen 

und legte sich im Morgengrauen auf die Lauer. 

Da sah er, wie der Rabbi als Holzknecht verkleidet sein Haus verließ 

und in den Wald ging. Der Mann folgte ihm vom weitem. Er sah den 

Rabbi Holz fällen und in Stücke hacken. Dann lud der Rabbi sich das 

Holz auf den Rücken und schleppte es in das Haus einer armen 

kranken Frau. Der Gegner spähte durch das Fenster und sah den 

Rabbi auf dem Boden knien und den Ofen anzünden. Als die Leute 

später den Mann fragten, was es denn nun auf sich habe mit der 

täglichen Himmelfahrt des Rabbi, sagte er beeindruckt: Er steigt noch 

viel höher als bis in den Himmel. (Aus dem Neukirchner Kalender 

2016) 

Nun was hat diese kleine nette Anekdote auf sich? Vielfach wenn wir 

den Begriff Geistesgaben oder Früchte des Geistes hören, machen wir 

uns oft ein Bild von besonderen geistlichen Gaben und von Menschen, 

die große geistliche Dinge vollbringen. Nun, die Anekdote zeigt uns, 

was Liebe eigentlich bedeutet. Niemand hatte die arme, kranke Frau 

wahrgenommen und auch nicht ihre Not, nämlich, dass sie zu schwach 

war, sich ein Feuer anzuzünden. Das war für sie lebensnotwendig, 

nämlich, um sich zu wärmen und ihr Essen zu kochen.  

Die christliche Liebe strebt nicht nach hohen Dingen, sondern öffnet 

uns die Augen für manchmal ganz alltägliche Dinge und für manchmal 

ganz unscheinbare Nöte. Vielfach möchten wir gerne etwas tun, wo wir 

von anderen gesehen werden und auch unseren Teil an Lob 

empfangen. Lasst uns aber wieder erneut Gott bitten, dass er durch 

seinen Geist unsere Augen öffnen möge, damit wir erkennen, wo Gott 

uns gebrauchen will, um dort bedingungslose Liebe zu üben. Das gebe 

er uns in seiner Gnade. Amen. 

Pastor Dieter Schnackenberg 



Laßt uns beten! 

 

Herr, ich bitte nicht um Überfluß, und Schätze dieser 

Erde. Schenke mir, dass ich genug habe zum Leben und 

den Mut auch anderen abzugeben. 

Herr, ich bitte nicht um Ruhm und Rang, den Menschen 

begehren, doch einen guten Ruf,  

den wollst du mir gewähren. 

Gib mir aber viel mehr Weisheit und Verstand, dich, 

Gott, und den du gesandt, in der Fülle zu erkennen. 

Gib mir, dass ich mich deiner Gnade und Güte vor 

anderen rühme, damit dein Name geheiligt und 

vermehret wird. 

Das Allerwichtigste aber, Herr, nimm deine 

Barmherzigkeit nicht von mir, damit ich das ewige 

Leben erlange und ewig in deinem Reich mit dir lebe. 

Amen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Pastor Scharlach erzählt 

weiter: (Schluss) 

 

Nach meiner Ausbildung war ich noch mehrere Monate Vikar in Dreihausen in 

Hessen. Das war eine schöne Zeit. Mein Vikarsvater Pastor Adolf Heicke war sehr 

rücksichtsvoll. Sobald sich eine Gelegenheit bot für einen oder zwei Tage von einem 

Gemeindeglied nach Bochum mitgenommen zu werden, um dort meine Eltern 

besuchen zu können, hat er das geregelt, ohne dass ich es wusste. Mit seinen Jung‟s 

habe ich mich angefreundet und hin und wieder mit ihnen Fußbal  gespielt. Auch habe 

ich Pastor Heicke gelegentlich bei seinen Gemeindebesuchen begleitet. Kurz vor 

Weihnachten 1955 kamen wir mit dem Luxusdampfer: “Pretoria Castle” der “Union 

Castle Line”, in Südafrika an. Hier wurden wir, besonders in Kirchdorf, sehr 

freundlich aufgenommen. Bereits im Januar 1956 wurde ich als Pastor von Lüneburg 

berufen. Bis zu meiner Ordination am Sonntag Quasimodogeniti 1956 bin ich dann 

noch Vikar bei Vicepräses Wiesinger in Kirchdorf gewesen. 

 

Hier lernte ich INGRID kennen. – VENI, VIDI, VICI (ich kam, ich sah, ich siegte) – 

GOTT sei Lob und Danke! 

 

In Lüneburg fand man eine neue, (irdische), kirchliche Heimat. Vor allem Aufgaben, 

Lebens- und Familienglück. Zu zweit und eben auch als Familie verlebten wir in 

Lüneburg die längste und schönste Zeit unseres Lebens. Begleitet von der Zusage und 

Gewissheit: “GOTT war in CHRISTO und versöhnte die Welt in IHM selber und 

rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der 

Versöhnung… So sind wir nun Botschafter an CHRISTI statt… Denn GOTT hat 

DEN, Der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir würden 

in IHM die Gerechtigkeit, die vor GOTT gilt. “2. KR. 5,19f… Unterricht, Predigen, 

Sitzungen, Versammlungen, Ansprachen, Christenlehre und Gemeindebesuche 

bestimmten von nun an den allgemeinen Rythmus, jahraus – jahrein. 

 

1962 wurde ich in den Synodalausschuss gewählt. Bald danach kam ich auch in den 

Missionsbereich. 1966 wurde ich zum Vicepräses gewählt. Ende 1970 übernahm ich 

bereits, wegen Erkrankung des derzeitigen Präses Pastor Wiesinger, die synodalen 

Amtsgeschäfte. 1971 wurde ich auf einer Sondersynode zum Präses gewählt. Und am 

16. Dezember desselben Jahres in Lüneburg eingeführt. Sitzungen, Konferenzen, 

Konvente, Verhandlungen, Tagungen, Einweihungen und Einführungen sind die sich 

immer wiederholenden Pflichten. Vielfach zurück bei Nacht und Nebel über Staub 

und Steinen und Morast. Aber die Erfahrungen, Gewissheit und Zuversicht bleiben 

immer bewahrheiten sich täglich immer wieder neu: “Die auf den HERREN harren, 

kriegen neue Kraft!” Etwa 20 Jahre, bis zu meiner Pensionierung im Jahre 1990, 

durfte ich das Amt des Präses ausüben. 



 

In den achtziger Jahren wurde ich, mit dem damals in Paulpietersburg wohnenden 

römisch-katholischen Priester Pater Röhm bekannt. Wir haben uns sozusagen auf 

Anhieb sehr gut miteinander verstanden. Wir konnten sehr brüderlich über die uns 

bewegenden Glaubens- und Bekenntnisfragen miteinander reden. Als wir eines Tages 

über die Lehre der Rechtfertigung gesprochen haben und er seinen Standpunkt 

dargelegt hatte, habe ich zu ihm gesagt: “Das ist ja lutherische Rechtfertigungslehre”. 

Darauf antwortete er: “Die biblische”. Ich habe ihn gefragt, ob es denn erlaubt sei, 

diese Lehre von der Rechtfertigung in der römisch-katholischen Kirche zu 

verkündigen : Darauf entgegnete er : “In der “EKiD” ist ja alles erlaubt zu sagen. 

Inder römisch-katholischen Kirche, fast alles. Man muss nur nichts gegen das Zölibat 

(das Dogma von der Ehelosigkeit der Priester) sagen, dann bekommt man Probleme”.  

Ich habe ihn zum “Lüneburger Basaar” eingeladen. Er ist dann auch gekommen. Ich 

hatte allerdings erwartet, er würde dort in der Sutane, in der ganzen Würde eines 

römisch-katholischen Priesters erscheinen. Er “tauchte auf” mit Rollkragenpullover. 

Er hat sich mit den Leuten unterhalten und auch bei einigen Spielen beteiligt. Als die 

Gemeinde in Paulpietersburg aufgelöst wurde, ist er dann sehr bald versetzt worden, 

und wir haben uns nicht wieder gesehen. So gingen die Jahre dahin. Auch, wie der 

Apostel Paulus gesagt hat: “Als die Sterbenden und siehe, wir leben!” 

 

Ende 1990 – die große Wende. Der viel gerühmte Ruhestand. Aber das ist eine 

überaus wunderbare und dankenswerte Erfahrung, zweierlei behält auch jetzt noch 

seine Gültigkeit: “Der Meister ruft dich!” Und: “Hier bin ich, sende mich!” 

Unmittelbar nach meiner Pensionierung wurde ich von der Wittenberger Gemeinde 

gebeten, nachdem die Gemeinde vacant geworden war, bis zur Neubesetzung und 

Vertretung zu übernehmen. Siebeneinhalb Monate sind daraus geworden. Danach 

wurde ich vom Synodalausschuss gebeten, in Wittenberg Hilfspastor, um den Pastor 

für seine afrikaanse Arbeit in Piet Retief zu entlasten. Bald danach kam dann die 

Arbeit in Panbult dazu. Dort war ich für etwa 12 Jahre der zuständige 

Gemeindepastor. Mitte 2002 habe ich in Wittenberg und Panbult mit meiner Tätigkeit 

aufgehört. Das war sozusagen das zweite Mal, daß ich in den Ruhestand ging. Danach 

habe ich dann monatlich jeweils in Vryheid und Newcastle regelmäßig 

Vertretungsgottesdiente gehalten. 

 

 Schon über 20 Jahre dauert er an, der “Ruhe(zu)stand”. Hier kann man nur und immer 

wieder mit großer Dankbarkeit ausrufen: “Wie soll ich dem HERRN vergelten alle 

Seine Wohltat, die ER an mir tut, ich wil den Kelch des Heils nehmen und des 

HERRN Namen predigen”. Ps.116. 

 

2006 sind wir nach Wartburg verzogen. In Kirchdorf habe ich inzwischen über 

100mal gepredigt. Bis heute durfte ich über 6300 Predigten, über 2000 Ansprachen 

und über 1800 Christenlehren halten. Das heißt, über 10 000mal durfte ich öffentlich 

CHRISTI Heilswerk bezeugen. GOTT dem HERRN sei Lob und Dank für alles, was 

ich in Seinem Dienst haben tun dürfen. 

 



Nun ist das biblische Höchstalter längst überschritten. Dass unser Leben im Zeichen 

der Gnade steht, und eben Gnadenzeit ist, tritt immer mehr ins Bewusstsein. Im 

Zeichen der Gnade und des Kreuzes hat es begonnen. Im Zeichen des Kreuzes möge 

es vollendet werden. Bis dahin aber gilt: “Ich wandere meine Straße, die nach der 

Heimat führt , wo mich ohn‟ alle Maße mein Vater trösten wird”. 

 

Das waren nun einige “Seiten eines Lebensbuches”. Ein “Lebensbuch” schreiben wir 

ja eigentlich alle. Wenn jeder Tag unseres Lebens auf ein Blatt geschrieben stünde, 

dann ergäbe es wohl einen ziemlich umfangreichen “Wälzer”. Was aber wäre darin 

wohl alles zu lesen? Manche Seiten wären sicher erfüllt von Glück und Freude. Von 

wunderbaren Erfahrungen, Bewahrungen und Segnungen. Andere Seiten würden 

ausführlich erzählen aus unserer Kindheit und Jugend und von unseren schulischen 

und beruflichen Erfolgen oder Mißerfolgen, Eindrücken und Erlebnissen. Auch von 

Reisen, Festen und Ferien der Familie, des Freundeskreises oder im gesellschaftlichen 

Leben wäre die Rede. Wieder andere Seiten würden berichten von Gefahren, Ängsten, 

Abenteuern, Nöten, Versuchungen und Anfechtungen. Auf manch einer Seite würden 

womöglich Spuren von Tränen sichtbar werden, die von Trauer, Herzeleid, 

Enttäuschungen, Rückschlägen und Schmerzen, an Leib und Seele, herrühren. 

 

Aber dann mag es auch Seiten in unserem Lebensbuch geben, die vielleicht besonders 

bedrückend und belastend sind. Die man am liebsten entfernen möchte. Die wir 

verschmiert und befleckt haben. Das sind die Seiten mit all den Fehlern und 

Verfehlungen, an die wir uns am liebsten gar nicht erinnern und an die wir am liebsten 

nie wieder denken möchten. Und die wir niemand zu lesen geben möchten. Untreu 

gewesen, versäumt, verwahrlost, Schaden getan, lieblos gewesen, Leid zugefügt, 

unverantwortlich gehandelt. Ungute Worte und Dinge, die wir gerne ungeschehen 

machen würden, wenn es nur möglich wäre. Und noch vieles, vieles andere dazu. 

 

Eine gewisse Last wird dann fühlbar, sobald wir an diese Blätter unseres 

Lebensbuches denken. Denn kein Mensch ist in der Lage, diese Seiten aus dem 

Lebensbuch herauszureißen.Vor den Menschen läßt sich manches noch 

verheimlichen, unterschlagen, überschlagen oder vertuschen. Aber bei GOTT dem 

HERRN liegen alle Seite offen da, geradezu wie in einem grellen Scheinwerferlicht. 

Aber das ist nun das Wunderbare. GOTT der HERR verwirft und verdammt, 

vernichtet und verachtet trotzdem nicht. GOTT der HERR verwirft und verdammt, 

verurteilt und verachtet uns nicht um unserer dunklen Seiten willen. Sondern der 

ewige, heilige, allwissende GOTT liebt uns vielmehr um JESU CHRISTI willen, trotz 

und mit all den beschmierten und befleckten Blättern unseres Lebensbuches. Ja, 

GOTT der HERR will sie sogar durchstreichen und ungültig machen, wie man einen 

Schuldstein ungültig macht. Und wenn uns der HERR JESUS sagen läßt: “Wir sind 

unnütze Knechte, nachdem wir getan haben was wir zu tun schuldig waren, “und wir 

eigentlich entgegnen müssten: “Wir haben noch nicht einmal, längst nicht einmal, 

getan, was wir zu tun schuldig waren”, so dürfen wir trotz aller Versäumnisse 

glauben, daß GOTT der HERR auf unser Kyrieeleison antwortet: “ICH spreche dich 

frei, ledig und los!” 



 

Und nun möchte man, im Blick auf die noch verbleibende Zeit beten: “Heiliger 

DREIEINIGER GOTT, barmherziger, lieber himmlischer Vater, mach mich dankbar 

für das Wunder Deiner Annahme und Rechtfertigung und lass meinen Weg, bis zum 

Ende, durchleuchtet sein von Deiner Herrlichkeit und lass mich etwas wiederstrahlen 

von dem Morgenglanz der Ewigkeit. Und mag mich verlangend nach JESUS 

CHRISTUS und der wahren Heimat. Und: “Schreib” meinen Namen aufs Beste ins 

Buch des Lebens ein”. Hier aber gibt GOTT der HERR selbst, in Seinem Wort, 

nämlich Lk. 10,20” die entscheidende Antwort: “Freut euch, dass eure Namen im 

Himmel geschrieben sind”.  

     SOLI DEO GLORIA 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Der Lebenslauf von Kurt Heinrich Küsel 

4. Juli 1948 - 25. Febr. 2016  

Kurt wurde am 4. Juli 1948 als fünftes Kind von Theodor 

und Louise Küsel in Paulpietersburg geboren. Er wurde 

in Lüneburg am 11. Juli getauft und verbrachte seine 

Kindheit auf der Farm Jagdtdrift in der Nähe von 

Paulpietersburg.  Seine Grundschuljahre verbrachte er 

zuerst auf Braunschweig, wo sie als Kinder auf eine 

Eselkarre hinfuhren. Std. 5 und Std. 6 war er auf der Schule Lüneburg, weil er dort am 

Konfirmandenunterricht teilzunehmen hatte. In dieser Zeit sind sie oft den Ncaga Berg 

geklettert. Am 30. Sept. 1962 ist er in Lüneburg konfirmiert worden und er bekam den 

Konfirmationsspruch aus 1 Korinther 3,11: Einen anderen Grund kann niemand legen 

außer dem, der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus.  Ab Std. 7 ging Kurt in 

Hermannsburg zur Schule. Hier konnte er nur in den Ferien nach Hause. Er musste 

meistens die ganze Fahrt durch die Dornen hinten auf einem Bakkie sitzen. Nach der 

Schule ging er zur Army. Danach arbeitete er eine Weile in Pietermaritzburg und an 

der Südküste. Er studierte bei Cedara und liebte seine Zeit dort. Wir als Kinder hörten 

immer viele Geschichten aus dieser Zeit. Er arbeitete danach als Farmer in der Nähe 

von Paulpietersburg und war Teil der Lüneburger Jugend. Am 3. Sept. 1977 heiratete 

er Trudi geb. Niebuhr. Er kannte sie schon seit der Kindheit. Pastor Scharlach gab 

ihnen den Trauspruch 2 Tim. 2,8: Halt im Gedächtnis Jesus Christus. Kurt und Trudi 

wohnten in Paulpietersburg. Sie bekamen in relativ kurze Zeit drei Kinder: Andre, 

Belinda und Nici. Als Papa hat er ganz besonders viel Zeit mit uns Kindern verbracht 

und war immer beim Berg klettern und Schwimmen dabei und half gerne beim 

Landsdienst und mit den Schulaktivitäten. Kurt unterstützte Trudi geduldig und getreu 

für 10 Jahre während ihres Krebsleidens. Er war auch für uns Kinder eine besondere 

Stütze als Trudi am 19. Sept. 2011 starb. Die nächsten Jahre waren für Kurt schwere 

Jahre. Er war sehr einsam. Er fühlte sich aber sehr von der Gemeinschaft getragen und 

machte viele neue Freunde. Er traf Heidi Gevers in Kapstadt und fand wieder sein 

Glück. Sie heirateten am 9. Jan. 2016 und hatten viele Freunde dabei, um mit ihnen ihr 

Glück zu teilen. Ihr Trauspruch war Psalm 55,23: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 

der wird dich versorgen. Sie planten zusammen alt zu werden. Doch letzte Woche auf 

dem Rückweg vom Flughafen, nach dem sie eine Woche in Kapstadt verbracht hatten, 

starb er plötzlich in einem Autounfall am 25. Feb. 2016. Wir erinnern uns an Papa als 

einen Mann, der viele Freunde hatte. Er liebte seine Kinder und Enkelkinder und 

wiederum sie ihn auch. Opa war immer der „favourite“. Er besuchte viele Menschen, 

Familie und Freunde, aber auch Kranke und Einsame. Er mochte auch sehr gerne 

Menschen aufsuchen, die er lange nicht mehr gesehen hatte.  Es trauern um Kurt seine 

Frau, Heidi, Kinder und Schwiegerkinder, Enkelkinder, Geschwister und viele 

Freunde.  Der Herr hat„s gegeben. Der Herr hat„s genommen. Gelobt sei der Name des 

Herrn. Amen. 

 



Dann hat Heidi es gut gedacht, um Kurt einige Zeilen zu widmen:  

Der Herr Gott über Leben und Tod hielt 

es für richtig meinen Mann, euren Papa, 

Opa und Bruder Kurt Küsel zu sich zu 

nehmen.  Wir danken Ihm, dass er ein Teil 

von unserm Leben sein durfte. Even 

though I only got to know Kurt well 

during the last 18 months, (through my 

best friend and now my sister in law, 

Gisi), I heard over the years a lot about 

the trials that Kurt had to go through in his 

life. Through all this he remained a 

devoted father and husband. He provided 

for his family in the best possible way, he 

was able to. Nothing stopped him to be 

there for his children, all their school 

activities, both academic and extramural. He also attended all important milestones in 

the lives of his children. When his beloved wife, Trudi, fell ill, he stood by her for 10 

years of her suffering. No man could have been a more devoted husband. When we 

got married 7 weeks ago we had so many dreams of things that we wanted to do 

together. One of them was to enjoy our big combined family together. God had other 

plans. We do not understand God‟s way but we have our precious memories. Thank 

you Kurt for allowing me to be your wife. We will love you till the end of our days 

and never forget you. 

 

Herr wie Du willst soll mir gescheh„n,                                                     

Und wie Du willst so will ich gehn, 

Hilf Deinen Willen nur verstehn.  

Rupert Mayer S.J.  
 
Für die mitfühlende Anteilnahme an dem schmerzlichen 

Verlust, durch den plötzlichen Heimgang meines lieben 

Mannes, unseres Vaters und Großvaters   

  Kurt Küsel 
Ϯ 25. Februar 2016 

bedanken wir uns herzlich. Ein Dank an allen die ihm auf seinen letzten Weg 

begleiteten und ihm mit Blumen und Kränzen bedachten.  Besonderer Dank gilt Pastor 

Dieter Schnackenberg für die trostreiche Trauerfeier sowie auch den Lüneburger 

Sängern und dem Bläserchor und Organisten  für die Gestaltung der Beerdigung.  

Auch den lieben Gemeindefrauen für die vielen Mahlzeiten und die Bewirtung am 

Tage der Beerdigung ein herzliches Dankeschön. 

Danke für alle Zeichen der Liebe und Freundschaft. 

            Heidi Küsel, Andre & Anja, Belinda, Nici & Leigh mit Familien 



Monatsprüche 

Juni 

Meine Stärke und mein Lied ist der Herr, er ist für mich 
zum Retter geworden. 

Exodus 15,2 

 

Juli 

Der Herr gab zur Antwort:  Ich will meine ganze 
Schönheit vor dir vorüberziehen lassen und den Namen 
des Herrn vor dir ausrufen.  Ich gewähre Gnade, wem ich 

will, und ich schenke Erbarmen, wem ich will. 
Exodus 33,19 

 

August 

Habt Salz in euch und haltet Frieden untereinander! 
Markus 9,50 

 

 

Bitte merkt euch folgende Daten: 

 
 19. Juni : Vatertag 

25/26 Juni : Jugendtag/Posaunenfest 

6. August : Basar  

13. August : HJV 

14. August : Erntedankfest 

28. August :  

Begegnungsgottesdienst(Augsburg) 

 7. August : Redaktionsschluss 

 



Gottes Segen zu folgenden 
über  

80iger Geburtstagen  
 

Edith Beneke   

24. August  82 Jahre 

 

Stillfried Niebuhr 

6. Juni   83 Jahre 

 

Therese Johannes 

14. August  84 Jahre 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stella Hillermann 

8. Juni   85 Jahre 

Irene Niebuhr 

7. August  85 Jahre 

Lili Gevers 

18. August  85 Jahre 

 

 

Hans-Heinrich Niebuhr 

4. Juni   86 Jahre 

 

  Ali Rabe 

  28. August 

  94 Jahre 

  



Erzählung vom Militär -  Erhard Meyer 

Als 17jähriger Bursche ging es los zur Wehrmacht im Januar 1976. 

Mit mehreren Lüneburgern Jungen stiegen wir auf den Zug bei dem 

Paulpietersburger Bahnhof, und dann ging es los zum Norden, wir kamen 

nachts auf Machadadorp in Osttranvaal an.  Mit einem grossen Geschrei 

wurden wir im Dunklen auf Wehrmachtlastwagen rauf geworfen und im 

höllischen Tempo ging die Fahrt los. 

Die Fahrer hatten ihren Spaß daran, beim vollen Tempo plötzlich auf die 

Bremse zu treten und dann wieder Vollgas weiter, dann wurden wir vorn 

zerquetscht und bald darauf dann wieder hinten. („roofie ride“) wurde das 

genannt. 

Wir kamen ungefähr 3 Uhr morgens bei 7 SAI Bourks Luck in der Nähe von 

Pilgrims Rest an. Wir wussten nicht wo wir waren und konnten uns erst an der 

aufkommenden Sonne orientieren. 

Die ersten 3 Monate „basic training“ waren sehr hart.  Wir hatten kaum 

Schlaf, und schliefen auf dem Boden oder auf unserer Stahltrommel,  weil es 

zu viel Mühe war unsere Betten wieder so viereckig zu machen.  In dieser Zeit 

sind wir mehr gekrochen und gelaufen als gegangen. 

Im April bin ich zur Infanterie Schule in Oudtshoorn in der Kap versetzt 

worden um als Offizier ausgebildet zu werden.  Diese 9 Monate waren sehr 

interessant weil wir viel lernten über verschiedene Waffen und 

konventionelle- und Guerilla Kriegsführung.  Die Ausbildung war aber auch 

sehr hart,  wir wurden hier superfit.  Eine Woche im Winter mussten wir 

Laufgräben graben in dem harten Karoo Boden.  Wir mussten nachts darin 

schlafen.  Es fing obendrein an zu regnen und zu schneien und die Laufgräben 

füllten sich mit eiskaltem Wasser.  Trotzdem schliefen wir dadrin.  Am 

nächsten Morgen waren die Swartberge ganz mit Schnee bedeckt. 

Am 23. August 1976 fuhren wir nach Hause auf 7-Tage Urlaub.  3km 

außerhalb Richmond Kapprovinz, hatten wir einen Autounfall. Mein 

zukünftiger Schwager, Reinhard Klingenberg wurde aus dem Auto 

geschleudert und starb dort. 

Ende Dezember bekam ich als 18 jähriger Junge meine Leutnant Sterne auf 

den Schultern, das war schon ein Erlebnis.  Dann flogen wir mit einem 

Hercules C130-Transporter nach Pretoria und mit dem Zug weiter nach 

Nelspruit und Graskop.  Durch die schönen Tannenwälder, wieder zurück zu 

meiner alten Einheit 7SA1. 

Anfangs Januar 1977 fuhren ein „Sersant-Majoor“, 5 Korporäle und ich mit 

dem Zug nach Port Elizabeth wo ich die Führung von einem Zug übernahm 

um in dem Ostkap, die für das Jahr 1977 neuen Soldatentruppenabzuholen.  

Der Zug fuhr dann von Dorf zu Dorf um diese langhaarigen in zivilen Zeug 

gekleidete Jungen aufzuladen.  Auf Queenstown hatten wir Schwierigkeiten 



mit besoffenen „Oumanne“ die ihren Militärdienst beendet hatten und wir 

mussten die von dem Zug abwerfen.  In Johannesburg und Pretoria stiegen 

viele von diesen neuen Truppen ab und der Rest fuhr mit uns nach Middelburg 

und Nelspruit. 

Dann begann die Ausbildung von diesen neuen Soldaten.  Das machte viel 

Spaß die Kenntnis die man gelernt hatte zu übertragen.  Nach 7 Monaten 

intensivem Training waren diese Jungen bereit Krieg zu führen. 

Im August fuhr unser ganzes Battalion mit dem Zug nach Ruakana im Norden 

von Süd-West-Afrika (Namibia).  Unsere Kompanie bekam das Gebiet bei 

Sodoliet,  das war 3km südlich von der Angola Grenze, Mein „Peleton“ (35 

Mann) wurde am Kunene Fluss bei Swartboois Drift auf der Grenze 

stationiert.  Wir mussten 3 Monatelang die Grenze patrollieren und auch in 

Angola SWAPO Bewegungen nachfolgen.  Wir waren für ein sehr großes 

Gebiet verantwortlich, und so hat man ein sehr hübsches Teil von Namibien 

kennengelernt. Es war eine ziemlich ruhige Zeit im Krieg.  Wir haben uns mal 

3 Tagelang mit den Ost-  Cubanern über den Kunene Fluss beschossen., dann 

waren wir kurz in Angola hinter einer Gruppe SWAPO Terroristen her,  aber 

wurden wieder zurückgerufen. 

Zurück in Südafrika in Osttransvaal musste ich von Pilgrims Rest aus,  

Arbeiter bei Komatipoort beaufsichtigen die Sisal an der Mozambique Grenze 

pflanzen mussten. 

Hiermit war meine zweijährige Wehrmachtzeit vollendet.  Es war eine 

schwere aber auch sehr interessante Zeit gewesen,  wo ich von einem 17 

jährigen Burschen zu einem 18 jährigen Mann verändert worden bin. 

Kommando 

Von etwa 1977 bis 1990 ging es Südafrika politisch immer schlechter.  

Allmählich wurde die Apartheid aufgelockert. die ANC Terroristen wurden 

immer dreister. Sie nannten sich Freiheitskämpfer. Die ANC wurde sehr stark 

und stachelte die Massen auf.  Sanktionen und Boykotte vom Ausland 

machten Import- und Exportmöglichkeiten schwierig, Das alte 

Wehrmachtkommando System wurde verstärkt, jeder Distrikt hatte eine 

Kommando-Einheit um sein eigenes Gebiet zu schützen.  Auch in Lüneburg 

wurden regelmäßig Scheiben geschossen um parat zu sein. 

Ich schloss mich freiwillig beim Nord-Nataller Kommando an im Jahre 1978.  

Hier hatten wir jedes Jahr Training camps,  und mussten oft strategische 

Punkte bewachen und Wege kontrollieren. Die Terroristen waren auch in 

unserem Gebiet aktiv. Sie haben unter anderen bei uns auch in Paulpietersburg 

das TOTAL Petrol und Diesel Depot und unsere Bahnschiene gesprengt und 

in die Luft geschossen. Ich diente in dieser Zeit mit,  und endete meine 

Wehrmachtszeit in den frühen 90gern als Kompanie Befehlshaber. 



Kommt eine ältere Frau in die 

Bank und hebt ihr ganzes Geld ab. 

Nach 2 Stunden kommt sie wieder 

und zahlt das Geld wieder ein. 

Der Bankbeamte: "Aber gute Frau, 

Sie haben jetzt eine Menge Zins 

verloren!" 

Die Frau: "Ich wollte nur nachzählen, ob auch 

mein ganzes Geld noch bei ihre Bank ist." 

 

 

********************************************************* 

Im Religionsunterricht wird bei der Behandlung des 

Glaubensbekenntnisses gefragt: 

"Wer war denn Pontius Pilatus?" Ein Schüler meinte 

treuherzig: "Das ist wohl eine Krankheit." Auf die 

Gegenfrage, wie er darauf komme, antwortete er: "Es heißt 

doch: gelitten unter Pontius Pilatus!". 
********************************************************* 

"Was ist die Folge, wenn jemand eines der zehn Gebote bricht?", fragt 

der Religionslehrer. "Ganz einfach" ' antwortet der kleine Franz sofort,  

"dann gibt es nur noch neun!" 

********************************************************* 

"Auf der Wiese vor dem Dorf wurde ein toter Esel gefunden" ' 

meldete der Pfarrer telefonisch beim Gesundheitsamt. "Aber fallen 

denn die Toten nicht in ihre Zuständigkeit, Pfarrer?", 

fragt der Beamte scherzhaft. "Doch, mein Sohn"" erwidert 

Hochwürden würdevoll,"aber es ist vor allem auch meine Aufgabe, 

zunächst ihre nächsten Verwandten zu verstädigen." 

********************************************************* 
Der Pfarrersgarten hat die größten Äpfel im ganzen Dorf. Zur Erntezeit 

klettern die Kinder immer in den Garten und sorgen für ihr leibliches Wohl. 

Dem Pfarrer wird das irgendwann zu bunt und er stellt ein Schild auf: GOTT 

SIEHT ALLES. 

Am Tag darauf steht darunter: ABER ER PETZT NICHT! 

 

 



 

 

←Unser liebe „Sweets Onkel“ 

 

"Nun hab ich's endlich heraus 
gefunden weshalb mein Haar 
morgens so durcheinander ist... 
Der liebe Gott hat mein Haar in 
die Nacht gezählt!" 
Nachdem ihr aus der Bibel 
erzählt wurde dass unser Vater 
im Himmel ein jedes Haar auf 
unserem Haupte gezählt hat. 
 

 
 
 
 
 

Ein Pfarrer hat in den Niederlanden zwei PFund Kaffee gekauft. Kurz vor der 
Grenze denkt er sich:  Schmuggeln will ich nicht und lügen will ich auch nicht. 
Also klemmt er sich den Kaffee unter die Arme. 
An der Grenze wird er gefragt: "Na, Hochwürden, haben Sie in Holland was 
eingekauft?" 
 "Ja zwei Pfund Kaffee, aber ich habe ihn unter den Armen verteilt!" 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

Beim Konzert: 

"Mama, warum droht der Mann da vorne der Dame auf der Bühne mit dem Stock?" 

"Er droht nicht, er dirigiert." 

"Aber warum schreit sie dann so?"  

Eine Sängerin zur anderen: 

"Der Dirigent hat dich gerade so angesehen - ob er gemerkt hat, dass du falsch 

gesungen hast." 

"Keine Angst, ich habe so zurückgeschaut, als ob ich richtig gesungen hätte."  

Lustgewinn aus der Kehle:  

Singen macht gesünder 

 

Ulm (dpa/tmn) - Ob morgens unter der Dusche oder unterwegs im Auto: Singen 

befreit. Menschen singen aus Freude oder aus Trauer, um eine höhere Macht zu 

preisen oder irdisches Unglück zu beklagen.  

Beim Singen atmet die Seele - und das ist gut für das Wohlbefinden. 

Künstler und Wissenschaftler sind seit jeher von der emotionalen Kraft des Gesangs 

fasziniert. Und tatsächlich deutet immer mehr darauf hin, dass er Körper und Geist 

gleichermaßen nutzt. 

Singen sei heilsam, wenn es unter entspannten Bedingungen geschieht und "aus 

dem Herzen" kommt, sagt Wolfgang Bossinger, Musiktherapeut und Buchautor aus 

Ulm. Den körperlichen Effekt beschreibt er als "inneres Jogging", das Herz und 

Kreislauf stärke: Die Atmung fließt nach kurzer Zeit langsamer und geht tiefer. "Das 

Zwerchfell wird aktiviert und massiert die Bauchorgane." 

Schon beim einfachen "Vokaltönen", also dem Singen eines langanhaltenden "A" 

oder "O", gebe es sogenannte Resonanzphänomene mehrerer Körperrhythmen, wie 

sie sonst nur im Tiefschlaf auftreten. Das bedeutet: Atem-, Blutdruck- und 

Herzrhythmus harmonisieren sich, körperliches Wohlgefühl entsteht.  
Anzeige  

Gesang stärkt außerdem das Immunsystem, fanden Forscher der Universität 

Frankfurt/Main heraus. Sie untersuchten einen Amateurchor bei Proben zu Mozarts 

"Requiem": einmal beim Singen selbst, ein anderes Mal nur beim Hören einer 

Aufnahme. Überraschenderweise sei nur durch das Singen im Speichel das 

antikörperhaltige Immunoglobolin A deutlich angestiegen, erläutert Gunter Kreutz, 



Professor für Systematische Musikwissenschaft an der Universität Oldenburg. 

 

Der Experte hält das Chorsingen für vergleichbar mit leichtem Fitnesstraining oder 

Meditation. Denn auch die Sängerseele profitiert. "Übereinstimmend mit unseren 

Annahmen hat sich die Stimmung beim Singen erheblich verbessert, weniger aber 

dann, wenn die Choristen nur zuhören und nicht singen", sagt Kreutz. 

Musiktherapeut Bossinger ist sogar überzeugt, dass die mentalen Effekte noch 

stärker sind als beim Sport. Bereits nach zehn Minuten sei spürbar, dass sich 

Stresshormone wie Adrenalin abbauen. "Im Gehirn wird ein Glückscocktail aus 

Serotonin, Endorphinen und dem 'Kuschelhormon' Oxytocin zusammengemischt." 

Das wirke sich auf die Emotionen und das seelische Gleichgewicht aus: Wer 

aufgedreht ist, kommt zur Ruhe, Ärger baut sich ab, müde Menschen werden 

munter. 

"Singen ist das Atmen der Seele", sagt auch Matthias Merzhäuser, Vorsitzender des 

Internationalen Chorleiter Verbandes (ICV) in Gießen. Ob traurige oder lustige 

Lieder, jeder Sänger sei mit seinen Gefühlen daran beteiligt - auch, wenn er allein 

schmettert. "Aber gerade in einem Chor hat das eine viel stärkere Auswirkung - ich 

sehe meinen Nebenmann und spüre seine Reaktion, seine Freude." 

Auch zum Abschalten trägt das Singen bei, denn der Gedankenstrom wird 

unterbrochen: "Einen Text singen und über Probleme nachdenken - das geht nicht 

gleichzeitig", sagt Bossinger. Es sei ein "sich verselbständigender Prozess". Er 

ermutigt prinzipiell jeden Menschen zum Singen - auch diejenigen, die von sich 

glauben, sie könnten es nicht. "Beim Singen gibt es keine Fehler, nur Variationen“ 

 

 

 

 

 

 

Das Sängerfest wird in diesem Jahr in Wittenberg 

stattfinden, also ganz in der Nähe.  Es wäre supertoll 

wenn wir noch mehr Sänger im Chor gewinnen könnten. 



 

 

 

 

Daniela Michèle Hillermann 

Tochter von Lothar & Astrid 

 

Geboren am 16. März 

Getauft   am 24. April 

 
 

 

 

 
 
 
 

 

Lia Marie Gevers 
 
Tochter von Berndt & Ingrid 

 

Geboren am 21. April 

Getauft   am 8. Mai 



Juni 
 

1.Günther Hedder 

1.Emma Ginnelly 

2. Andrea Pienaar 

4. Hans-Heinrich Niebuhr 

6. Stillfried Niebuhr 

6. Oliver Hillermann 

7. Karin Niebuhr 

7. Meninke Klingenberg 

8. Stella Hillermann 

10. Rainer Johannes 

11. Carsten Niebuhr(M) 

13. Anke Potgieter 

13. Heidi Niebuhr 

14. Willi Gevers 

14. Bernd Böhmer 

16. Volkmar Böhmer 

18. Luella Meister 

18. Ludwig Niebuhr 

21. Berno Hambrock 

21. Hugo Niebuhr 

22. Heimo Niebuhr 

25. Roezaan Hedder 

26. Walter Rabe 

27. Miko Engelbrecht 

30. Friedhelm 

Klingenberg 

 

 



Juli 
3. Berndt Gevers 

4. Mark Gevers 

4. Ronald Gevers 

4.Elmo Niebuhr 

5. Lea Niebuhr 

8. Helmut Hillermann 

8. Mark Meyer 

8. Lara Hiestermann 

10. Walter Meyer (Jnr) 

12. Stefan Niebuhr 

13. Wilko Klingenberg 

13. Erika Niebuhr (E) 

14. Claudia Niebuhr 

14. Tanja Meyer 

14. Isabella Hambrock 

15. Manfred Meyer 

17. Anni Niebuhr 

18. Jürgen Kruse 

20. Heinz Hambrock 

20. Chantel Hambrock 

20. Lindi Hambrock 

22. Lisa Klingenberg 

23. Philippa Beneke 

24. Peter Gevers 

24. Carsten Niebuhr(H) 

25. Holger Gevers 

29. Erika Meyer 

29. Carissa Beneke 

30. Erika Paul   31. Ralf Niebuhr 



August 
1. Veronica Niebuhr  19. Monika Niebuhr(snr) 

2. Manfred Beneke   20. Silke Böhmer 

6. Nadia Beneke   22. Walter Niebuhr 

6. Sanet Klingenberg  22. Leoni Rabe 

7. Andreas Klingenberg  23. Ian Klingenberg  

7. Deon Niebuhr   24. Edith Beneke 

7. Irene Niebuhr   24. Erich Niebuhr 

8. Norman Niebuhr   25. Herman van Wyk 

8. Sigrid Klingenberg  25. Karl-Heinz Beneke 

8. Sylvia Meyer   28. Alie Rabe 

8. Bianca Niebuhr 

10. Erika Niebuhr(W) 

10. Lothar Meyer 

11. Friedhild Meyer(F) 

13. Randolf Klingenberg 

13. Berno Niebuhr 

13. Andile Shongwe 

14. Ingrid Scharlach 

14. Imke Ginnelly 

14. Louise Niebuhr (B)  

14. Therese Johannes 

14. Fritz Meyer 

17. Erwin Niebuhr 

18. Lizelle Gevers 

18. Elfriede Gevers 

18. Lili Gevers 

18. Dieter Schnackenberg 

19. Michaela Beneke 

19. Ingelore Niebuhr 



Wir feiern mit Onkel Gilbert Niebuhr 

seinen 90. Geburtstag 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Mein Dankesbrief 

Keiner weiß wann der Tod an der Türe 

klopft – deshalb, sei jeden Tag bereit, Ihm 

die Hand zu reichen und mit einem Schritt 

in die Ewigkeit zu gleiten! 

Ja, ein Schritt, aus dem Dunkel der Zeit 

ans leuchtende Ufer der Ewigkeit, deinen 

Heiland zu begrüßen und dein 

Lebensabend zu versüßen! 

 

Die Tage kommen und gehen – so auch, 

der Sommer macht Platz für den Winter, auf Nacht folgt Tag – wir legen uns 

schlafen und stehen wieder auf – so läuft die Routine ihren immerwährenden 

Lauf.  Ja, wer weiß wie nahe mir mein Ende?  Wir loben und danken für 

erneute Kräfte und leben von Tag zu Tage, etwas zu schaffen und das Leben 

zu ergreifen! 

 

Dankbar bin ich dass Gott uns Kinder schenkte die mich betreuen und lieben – 

was für ein großes Geschenk ist das nicht?  Wie Großes hat man nicht an 

seiner Gesundheit – Schau nur einmal um dich herum, dann falte die Hände, 

nimm dein Päckchen und schau HOCH und nach vorn! 

 

Wir haben eine Wohnung, so schön, mit allem was man braucht zum 

Lebensabend – wie schnell sind wir hier angelangt?  Drum sag ich, Vater, für 

jeden neuen Tag, den Du mir schenkst, „ich danke Dir!“ 

Nimm mein Leben und mach etwas zu deiner Ehre draus – für meine 

Gesundheit, meinen Lebensmut und Arbeitskraft, danke ich Dir;  es ist nur 

unverdiente Gnade und große Barmherzigkeit! 

 

Demütig wollen wir um Regen bitten und fest glauben Gott öffnet seine 

gnadenreichen Hände und schenkt, zur rechten Zeit, Seinen Segen, wodran 

doch alles ist gelegen! 

Wie Gott es führt so gehen wir, vertrauensvoll mit – Er macht alles wohl! 

Wir sollen nur stark und aufrecht durch‟s Leben gehen, und nur treu sein; in 

Wort und Pflicht und Tat bis an den Tod – und der Tod ist der Schlüssel zum 

ewigen Glück!  

 

      Therese Beneke-Meyer 
 



Fünf Jahre als Pastorenfamilie in Fürstenwalde an 

der Spree, 1947 – 1953 

Siegfried Weinert 

Einleitung:  Lebensüberblick vor Ende 1947 

 

Zunächst einen kurzen Überblick über das Leben meiner Eltern, wohinein ihre 

Zeit in Fürstenwalde gedacht werden muss. 

Papa, Johannes Paul Wilhelm Weinert, wurde am 18. Juli 1911 in Sagan im 

damaligen Schlesien als erstes von zwei Kindern eines Stadtingenieurs 

geboren. 

Er empfing seine Ausbildung als Missionar am Seminar der Ev.-Luth. Mission 

zu Leipzig von 1928 bis 1936, wurde 1934 in Mecklenburg ordiniert und 1936 

ausgesandt, ursprünglich nach Ostafrika, aber während der Hinfahrt 

umbeordert nach Indien, wo er am 1. März 1936 ankam.  Nach zweijährigem 

Erlernen der in Südindien vorherrschenden Sprache, Tamulisch, übernahm er 

Anfang 1938 die Verwaltung der Missionsstation Shiyali etwa 200 km südlich 

von Madras (jetzt Chenna). 

Mama, Anne Marie-Luise geb. Härtel, kam am 19. August 1911 als viertes 

von 8 Kindern eines Bauernehepaars in Fraustadt ebenfalls in Schlesien zur 

Welt.  Sie nahm vor ihrer Reise nach Indien an Krankenpflege-, 

Tropenkrankheiten- und Englischkursen teil, die ihr neben ihren Erfahrungen 

auf dem Bauernhof und im Grossfamilienhaushalt später sehr zustatten kamen.  

Die Hochzeit fand praktisch am Tage ihrer Ankunft in Indien, am 1. März 

1938, statt.  Am 25. Dezember 1938 kam ich in einem Entbindungsheim in 

Madras zur Welt. 

Am 1. September 1939 marschierte Deutschland in Polen ein und erklärte 

England Deutschland den Krieg, und am 3. September wurde Papa mit allen 

deutchen Männern, die sich im britischen Empirium befanden, in die 

Internierung abgeführt, Papa nach Ahmednagar im Norden Indiens.  1940 

wurden die Familien vereinigt.  Die Missionarsfamilien aus Südindien kamen 

erst ins Lager nach Kodaikanal südwestlich von Nadras, wo meine Schwester 

Dorothea (Dorle) geboren wurde, und dann nach Yeacaud westlich von 

Madras, wo Friedhelm zur Welt kam, und dann 3 Jahre nach Satara südlich 

von Poona bzw. Bombay.  Im nahegelegenen Missionshospital, Wai, kamen 

1943 ein im Kindbett gestorbenes Kind, Paul-Gerhard, und 1944 mein 

jüngster Bruder, Helmut, zur Welt. 



Ende 1946, mehr als anderthalb Jahre nach Kriegsende, endete unsere 

Interierung.  Wir wurden repatriiert.  Am 5.Januar 1947 inmitten eines 

eiskalten Winters kamen wir per Schiff  im total zerbombten Hamburger 

Hafen an, und wurden gleich ins Auffanglager Neuengamme überführt.  Von 

hier aus ging es ins Diakonissenheim in Kaiserswerth, wo wir für etwa 8 

Monate überaus freundliche Aufnahme fanden.  Da erreichte Papa die 

Nachricht von einer vakant gewordenen Pfarrstelle in Fürstenwalde an der 

Spree.  Um diese bewarb er sich und bekam sie in kürzester Zeit zugestanden. 

Dann folgten die fünf Jahre, über die im Folgenden etwas näher berichtet 

werden soll. 

Fürstenwalde an der Spree, 1947 – 1953 

 

Wir kamen am 15. September 1947 in Fürstenwalde an und verließen es am 

10. Februar 1953.  Papa diente somit der Gemeinde als Pastor ziemlich genau  

5 Jahre.  Ich war knapp 9 bis gerade über 14 Jahre alt. 

Von der Bahnfahrt von Kaiserswerth nach Fürstenwalde erinnere ich mich 

deutlich an die Pass- und Gepäckskontrolle am Interzonengrenzüber-gang 

Helmstedt, wo wir Kinder allein im Kupee warten mussten, während die 

Eltern zur Durchsuchung abgeführt wurden. 

Unser Verbleib in Fürstenwalde stand unter dem Zeichen der Nachkriegsjahre.  

Es gab keine gefestigte Gemeinde.  Es gab viele aus dem Osten Vertriebene, 

viele Kriegswitwen und –waise, Söhne und Ehemänner, die verschollen 

waren.  Es war die Zeit der allgemeinen Knappheiten und Lebensmittelkarten.  

Dazu hatte die übriggebliebene Gemeinde gerade ihren Seelsorger, Pastor 

Naumann, zu Grabe tragen müssen. 

Es war ein düstere Herbsttag, als wir am Fürstenwalder Bahnhof ankamen.  

Wir stapften jeder mit seinem Gepäck am verlassenen Park entlang, dann nach 

links in die Dr. Wilhelm Külz Strasse, bis Ecke Spreestrasse, wo uns ein 

backsteinernes Kirchenschiff mit angebautem Pfarrhaus erwartete.   Frau 

Pastor Naumann, noch in Trauertracht, ließ uns ein. 

Kirche und Pfarrhaus waren wohl erhalten wie eigentlich das ganze, zum 

großen Teil von der Besatzungsmacht beschlagnahmte umliegende 

Wohnviertel.  So waren die Straßenfluchten hinter, links und rechts von der 

Kirche beschlagnahmtes Gebiet, und als solches mit allerhand bunten, 

vorwiegend blutroten, und gelb mit Sternen, Hammern und Sicheln bespickten 

Transparenten gekennzeichnet.  Gegenüber befand sich der Heldenacker der 

Befreiungs- bzw. Besatzungsmacht.  Es war ein dafür beschlagnahmtes Teil 

des historischen Denkmahlplatzes.  Zerstört war in Fürstenwalde vor allem die 

Mittelstadt einschließlich des großen evangelischen Doms.  Wir sind viel in 

Ruinen gerumgestrolcht, aber in der Ruine des Domes war mir immer sehr 

beklommen zu Mute.    In der nächsten Ausgabe geht‟s weiter .... 



Vatertag    
am  19. Juni 

6 Dinge, die Du heute tun kannst um ein guter Vater zu sein 

Guter Vater sein, das klingt sehr groß obwohl es gar nicht die großen 

Dinge sind, die Dich zu einem guten Vater machen. Es sind die 

Kleinigkeiten, die sich anfühlen als würden sie nebenbei passieren. Und 

hier liegt die Gefahr: es sind gerade diese Kleinigkeiten, die wir nur zu 

gerne mal vergessen ohne es zu bemerken.  

Diese 6 Dinge versuche ich in den Alltag bewusst zu integrieren und 

hoffe dadurch meinen Kindern ein guter Vater zu sein: 

 

1. Vorlesen – eines der besten Dinge, die 

Du für die Frühbildung Deines Kindes 

tun kannst ist ihm oder ihr regelmäßig 

vorzulesen. Es ist dabei nicht 

entscheidend was Du vorliest 

sonder das Du vorliest. Durch das 

Vorlesen lernen Kinder die Sprache 

kennen und können entspannen. Als 

Vater ist es eine tolle Gelegenheit, 

gemeinsam mit dem Kind in eine andere 

Welt abzutauchen und beim Vorlesen ein wenig zu kuscheln. 

2. Unterhalte Dich – eine Vater-Kind Unterhaltung beim 

Abendbrottisch oder abends vor dem Einschlafen ist toll. Ihr redet über 

die Dinge, die Dein Kind den Tag über erlebt hat, gibt es Dinge die es 

belasten oder die ihn besonders gefreut haben? Wenn Du den Tag über 

gearbeitet hast, kannst Du Dir durch eine solche Unterhaltung einen 

genauen Einblick verschaffen wie es Deinem Kind geht. Für Kinder ist 

eine solche Unterhaltung ungemein bildend, denn sie lernen durch 

Unterhaltung ihre Sprache einzusetzen und sich auszudrücken. 

3. Kuscheln – Kinder brauchen Liebe und Körperkontakt. Ein paar 

Sekunden reichen schon, eine herzhafte Umarmung oder das liebevolle 

Kuscheln beim Vorlesen. Jungs sind nicht immer in der Stimmung zu 

kuscheln – aber auch Jungs brauchen den körperlichen Kontakt. Anstatt 

der Kuschelstunde, kann es auch ein wenig wilder zugehen wenn Ihr 

beiden tobt. Hauptsache es ist physisch. 



4. Sei nicht so übervorsichtig – als 

Vater willst Du selbstverständlich 

Dein Kind vor allem Unheil dieser 

Welt bewahren. Es soll nicht 

stürzen, sich nicht verletzten – 

schlicht al  les was Schmerzen 

verursacht soll vermieden werden. 

Bei all dem „Übervaterseinwollen“ solltest Du jedoch nicht vergessen, 

dass Deine Aufgabe darin besteht Dein Kind auf ein selbstständiges 

Leben in dieser Welt vorzubereiten. Schmerzen und Verletzungen 

gehören dazu. Hör auf übervorsichtig zu sein, achte darauf dass nichts 

Schlimmes passieren kann und lass Dein Kind die Welt entdecken. 

5. Fasziniere Dein Kind – es gibt nichts tolleres als in die funkelnden 

Augen eines Kindes zu sehen. Kinder zu faszinieren ist nicht schwer, 

ein Besuch im Zoo, die Besichtigung der Abflugterassen eines 

Flughafens – bei meinem Sohn reicht es schon wenn wir uns eine 

Baustelle ansehen auf der möglichst viele Baufahrzeuge umherfahren 

oder den Landwirten auf ihren Traktoren bei der Arbeit zuschauen. 

Wichtig ist, dass Du ebenfalls eine gewisse Begeisterung, für das was 

Ihr Euch anseht, aufbringst und Deinem Kind versuchst so viel wie 

möglich zu erklären. 

6. Beachte Dein Kind – auch wenn Du jetzt denkst, klar beachte ich 

mein Kind, gibt es doch viele Momente im Alltag in denen wir genau 

das, unbewusst, nicht tun. Kinder machen so viele Dinge täglich zum 

allerersten Mal oder zum allerersten Mal richtig, dass man ihnen gar 

nicht genug Beachtung schenken kann. Sie sprechen Wörter zum ersten 

Mal richtig aus, bauen einen Turm zum ersten Mal auf ohne dass er 

zusammenbricht, sie fahren alleine Fahrrad, … Ich könnte die Liste ins 

Endlose fortsetzen aber ich denke Du weißt worauf ich hinaus will. Bei 

all diesen Dingen sind sie sehr stolz und werden noch stolzer, wenn Sie 

die Anerkennung der Eltern finden. Wenn 

unsere Kinder etwas neues 

machen oder können 

bekommen sie von uns immer 

einen kleinen Applaus. Die 

Augen werden dabei ganz groß 

und funkeln – ein tolles Bild.  
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Kirchenvorstand 
Johan Klingenberg  
Tel: 034 815 0003 

Cell: 082 422 3931 

paardeplaas@lantic.net 
Walter Beneke 

Tel: 034 815 0107 

Cell: 082 944 7071 

ruth@bundunet.co.za 

Gunther Niebuhr 
Tel 034 815 0050 
082 944 0782 
gunther@schwarzwald.co.za 
Erich Niebuhr 
Tel: 034 995 1644 
Cell: 082 946 9261 
erich@autobahn.co.za 
erichniebuhr@gmail.com 
Fritz Meyer 
Tel: 034 995 0055 
Cel: 082 555 6699 
fgm52@icloud.co

Gemeinde Lüneburg          ABSA        334424       211 034 0012 
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